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Samstag den 23 November t8«V.
Abonnemcntsprcis.

Bei allen Pestbureauz
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. 99.
Vlerteljährl. Fr. 1.65.

In Solothurn bei
der Expeditton:

Halbjährl. Fr. 2. 59.
Vierteljahr!. Fr. l.2d.

Slhìvcizcrische

Kirchen-Zeitung.
Kernu-igegeben von einer kntlloliftlle» GeMjMft

Einrückungsgcbühr,

lv Cts. die Petitzeile
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Ouartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Ein offener Bericht an nnsere

Leser.

Von ehrrnwerthcr Seite ist die Frage

an uns gestellt worden, ob es bei der

gegenwärtigen Verbreitung der ,Kirchenzei-

tung' nicht thunlich wäre, jeder Nr. eine

ordentliche Beilage beizufügen, um

zumal den ausländischen Nachrichten und

den Aktenstücken zc. einen größern Raum

gewähren zu können?

Niemand würde eine solche Erweiterung

mehr wünschen, als die Redaktion; denn

wenn wir nicht Beilagen geben, so müs-

sen beinahe jcde Woche einige Aussätze

verschoben und die gesammelten auslän-

dischen Nachrichten :c. unbenützt beseitigt

werden und die Redaktion hat ohne Re-

sultat Zeit und Arbeit für das Manu-
script verwendet.

'Ist es aber unter den gegenwärtigen

Verhältnissen möglich, die Zahl der Bei-

lügen zu vermehren? Wir nehmen um

so weniger Anstand, bei diesem Anlasse

über die Verbreitung und die Finanzen
der ,Kirchenzeitu»jst einen offenen Bericht

abzulegen, da hie und da hierüber irrige
Ansichten obwalten mögen.

Die Zahl unserer Leser hat sich

seit einer Reihe von Jahren in befriedi-

gender, stets zunehmender Weise ver-

wehrt. AIS wir vor 1? Jahren die Re-

daktion antraten, wurde die ,Kirchenzci-

k"ng^ in einer Austage von 35k) Excm-

Plaren gedruckt; jetzt erscheint dieselbe in

700 Exemplaren.

Trotz dieser bedeutende» Verbreitung
Unseres Blattes, für welche wir unsern

Lesern erkenntlich sind, gestalten sich die

sîuanziellen Verhältnisse keineswegs befrie-

digend. Wir haben soeben die Rech-

»ring deß er st en Se m e st ers vom

laufenden Jahre durch die Expedition er-

halten; dieselbe zeigt folgendes Resultat.

Einnahmen im l. und II. Huarlal 1867.

Fr. Ct.

503 Abonnemente, halbjähr-
liche à Fr. 2. 90 1632 70

19 Abonnemente Zuwachs im

II. Quartal à Fr. 1. 65 31 35

58 Gratis-U.Tausch Exempt.

68 Vclegeblätter und vorrä-

thige Exemplare — —

700 Exemplare 1664 05

Ertrag der Inserate 110 44

Summa Einnahmen: 1774 49

Ausgaben im l. und II. Huartak 1867.

Fr. Ct.

26 Nr. Satz,Drucku. Papier*) 1077 05

15 gelieferte Beilagen dito 198 —

Expeditionskvst. Fr. 155.50,
Varia Fr. 11. 50 167 —

Gebühren an die Pollver-
waltung 160 60

Abonnements sür Zcitun-

gen **) 105 —

Briefporto u. Frankaturen 60 67

Summa Ausgaben: 1763 32

Urbcrschuß: Fr. 6 17

Dieses Resultat der Rechnung zeigt,

daß trotz der bedeutenden Anzahl der Le-

scr die Einnahmen im I. Semester des

laufenden Jahres kaum hinreichte, um

Wir bezahlen auf Accord dem Buchdrucker

per 2V Zeitungsbogcn Sah, Druck und Pa-
Pier à Fr. 39. 90 Fr. 1037 40, und für
Mehrfah-Zulage Fr. 39. 65.

Die ausländischen und die größer«

schweizerischen Tagcsblälier stehen mit dcr

wöchentlich nur einmal erscheinenden Kirchen-

zcitung nicht in Tausch und müssen daher

Von uns abonnirt werden.

die Auslagen für 26 Nr. und 15 Beila-

gen zu decken. Daß unter solchen Um-

ständen von einem Honorar für die Rp
daktion und ihre Mitarbeiter keine Rede

ist, versteht sich von selbst; die Redak-

tion muß zufrieden sein, wenn sie nebst

ihrer Zeit und Arbeit nicht noch Geld»

zuschösse zu machen hat, wie dieß in frü»

Hern Jahren auch schon vorgekommen.

Setzen wir nun den Fall, daß sich die

Zahl dcr Abonnenten im Jahr 1863
selbst um 100 vermehrte, würden dann

die Verhältnisse bedeutend besser sein?

Keineswegs.
100 Abonnenten (à Fr. 2.90)

geben eine Einnahme von Fr. 290.—

Dagegen haben wir unvcr-

ineidliche Mehr-Ausgaben:
Gebühren an die Postver-

waltung „ 40. —
Papier- „ 41.60
Druck Fr. 13 und Expe-

dition Fr. 25. 40 „ 38.40

Fr. 120.-

» Selbst in dem günstigen Fall einer

Vermehrung von 100 Abonnenten würden

wir also bei der bisherigen Anzahl von

Beilagen nur ein MeHr-Ertrag von 170

Franken erzielen und sür die unvermeidli-

chen Auslagen einer regelmäßigen Bei-

läge kaum gedeckt sein.

Der Grund dieser ungünstigen finan«

zielten Verhältnisse liegt in folgenden

zwei Umständen:

s) Der Abonnementspreis zu

Fr. 2. 90 franco für die gesammtc

Schweiz ist zu niedrig im Verhältniß zu

den Erstellungskosten.

d) Die Inserate, welche für poli-
tische Blätter eine fruchtbare Quelle

bilden, sind für die ,Kirchenzeitung' ge-
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ringfügig und großcntheils ans Buchhänd-

ler-?lnzcigen beschränkt, indem die Publi-
kationen wohlthätiger Vereine und Stimm-

lungen gratis aufgenommen werden.

Unsere Leser werden sich aus dieser

öffentlich abgelegten Rechnung selbst über-

zeugen, daß es bei dem besten Willen

der Redaktion nicht möglich ist, unter den

gegenwärtigen Verhältnissen regelmäßig

zu jeder Nr. eine Beilage zu liesern.

Das einzige Auskunft-Mittel wäre, statt

der Beilagen ein Beiblatt init einem

besonder» Titel herauszugeben und dafür

ein besonderes Abonnement zu eröffnen,
so daß jeder Leser der ,Kirchenzeitunest

das Beiblatt bestellen könnte oder nicht.

Allein würden sich hinreichend Theilnch-
nier finden, die nebst dem Hauptbiatt
auch das Beiblatt abonnircn würden

in einer Zeit, wo die Leser der,Kir-
chenzeituneff ohnehin von allen Seiten

mit Anforderungen und Ansprüchen täg-

lieh begrüßt werden?

Wir werden also die ,Kirchenzeitung^

im nächsten Jahr auf dem bisherigen

Fuß fortsetzen und ersuchen unsere Mit-
arbeiter und Korrespondenten um fleißige

Mitwirkung und unsere Leser um Ver-

breitung des Blattes.

Die Redaktion.

Inwiefern gehören politische Tages-

fragen auf die Kanzel?
(Beantwortet durch einen Bischof.)

Diese schwierige, für die Schweiz
doppelt wichtige Frage hat der Hochwst.

Bischof von Brünn'unter'm 28 Ok-

tober l. I. durch ein Rundschreiben an

seine Geistlichkeit folgendermaßen beant-

wortet:

„Der Priester hat zwar weder auf

der Kanzel, noch in der Schule, noch

sonst wo in seiner Eigenschaft als Die-

ner des Heiligthums Politik zu treiben

oder politische Fragen zu behandeln, denn

kein Streiter Gottes verwickelt sich in

weltliche Geschäfte, damit er dem gefällt,

dem er sich ergeben. (II. Bim. 2. 4);
wenn aller und insofern politische Fragen

zu religiösen Fragen sich gestalten, weil

sie den Glauben und das Gewissen be-

rühren; und wenn man mit der Zumu-

Ihung, sich für oder wider zu entscheiden,

auch an die Einzelnen herantritt: wäre

Stillschweigen von Seiten des Priesters
eine Sünde; ist also derselbe verpflichtet,
die ihm anvertrauten Gläubigen über die

religiösen Beziehungen zu belehren und

Sorge zu tragen, daß sie nicht dem Irr-
thum-verfallen oder zu verkehrten Schrit-
ten sich bestimmen lassen.

„Ob der katholische Christ dem Ober-

Haupte seiner Kirche Verehrung, Liebe,

treue Anhänglichkeit schuldig sei? — ob

er das Oberhaupt seiner Kirche als eine»

fremden Machthaber betrachten? — ob

er die mit ihm geschlossenen Verträge

als gemeinschädlich ansehe»? — ob er

für ihre einseitige Aufhebung stimmen

dürfe? — ob alle andern religiösen Ge-

nossenschaftcn der selbstständigen Ord-

nung ihrer Angelegenheiten sich erfreuen,
die katholische Kirche hingegen unter der

Staatsbevormundung bleiben solle? —
ob der katholische Christ die Duldung
Andersgläubiger bis dahin erstrecken

dürfe, wo sie zur Unduldsamkeit ge-

gen die eigene Kirche wird? — ob

es den katholischen Christen frei stehe,

von dem sakramentalen Charakter der

Ehe abzusehen und beizupflichten, daß

über Ehesachen der Katholiken nicht das

kirchliche Gesetz, sondern die jeweiligen

Anordnungen des Staates entscheide»? —
ob der Katholik die Einführung der Ei-

vilche bevorworten? — ob ihm diese

überhaupt als eine wahre und wirkliche

Ehe gelten könne? — ob der Katholik
zustimmen dürfe, daß die Religion auf-

höre, Grundlage der Erziehung und des

Unterrichts in den Schulen zu sein? Daß
die Jugend in confessionslosen Schulen
der Erkenntniß und Liebe dessen entzogen

werde, der da gesagt hat (Natli. XIX.
14.): Lasset die Kleinen zu mir kommen

und wehret ihnen nicht!? oder daß in

consessionsgleichen Schulen der Grund

zum religiösen Jndifferentismus gelegt,
und die Kinder ohne festen Halt für ihr
künftiges Leben gelassen werden? — ob

es dem Katholiken zieme, kirchenfcindliche

Blätter zu lesen? Die Entstellungen sei-

»es Glaubens, die Schmähungen seiner

Kirche, die Herabsetzung alles Heiligen

Tag für Tag sich gefallen zu lassen?

Das Erscheinen der schlechten Zeitungen

durch deren Abnahme, durch sein Geld,

noch zu ermöglichen? Ob er das ohne

Sünde thun könne? — ob es nicht auch

eine Sünde, nach Umständen eine schwere

Sünde sei, wenn Katholiken in den Ruf
nach Aufhebung des Concordats cinstim-
men? Wenn sie ihre Namen deren der

Concordatsfcinde beigesellen? — das

sind denn doch auch religiöse Fragen,
über deren Lösung weder der Bischof

noch die Priester daS gläubige Volk in

Unklarheit lassen dürfen: und mit dersel-
ben Freiheit, mit welcher eS den Gegnern
der Kirche gestaltet ist, das Concordat

in Zeitungen und Schriften bei schickli-

licher und bei unschicklicher Gelegenheit

tagtäglich anzugreifen, muß es auch dem

Seelsorger gestattet sein, für daS Concor-

dat und die durch dasselbe verbürgten
kirchlichen Rechte belehrend, erinnernd,
zurechtweisend einzutreten, und die Gläu-
bigen von Irrthum und Sünde zu be-

wahren.

„Es bindet die Mahnung des Herrn
Bischöfe und Priester, (Czech. III. 17.ff.):
Menschensohn! ich habe dich zum Wäch-
ter über daS Haus Israel bestellt; du

sollst das Wort aus meinem Munde hö-

rcn, und es ihnen verkündigen. Wenn

ich zu dem Gottlosen sage: du wirst des

Todes sterben! und du verkündest ihm's
nicht, und sagst ihm's nicht, daß er sich

von seinem Wege bekehre und lebe: so

soll derselbe Gottlose in seiner Missethat
sterben, aber sein Blut will ich fordern
von deiner Hand. Wenn du's aber dem

Gottlosen verkündest, und er sich nicht be-

kehret von seiner Messethat und seinem

bösen Weg: so soll derselbe zwar sterben

in seiner Missethat, du aber hast gerettet
deine Seele."

Wrlchc Freiheit hat die Kirche vom
Liberalismus zu erwarten?

(Aus dein Hirtenbrief des Kardinal-Erzbischofs
von Wien 6<I. S. Oktober 1867.)

Wollt Ihr die Freiheit kennen, welche

der Katholik von dem Siege des angeb-

lichen Liberalismus zu erwarten habe, so

blicket nach Italien hinüber. Die Partei,
welche sich dort der Regierung bemächtigt

hat, weiß von der Freiheit der Kirche in

prunkenden Worten zu reden; doch sie

überliefert die Lehranstalten den Predigern
des Unglaubens; sie gibt das Heiligthum
und seine Diener jedem Frevel preis, wel-
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chei, durch Wort oder That zu verüben

irgend eine» Elenden gelüstet, nicht ein-

mal der Siegcszug des Herrn am Frohn-
leichnamsfeste ist in Mitte einer katholi-

schen Stadt vor der frechsten Entheili-
gung sicher; sie ächtet das Ordcnskleid,

nicht einmal am Grabe des heiligen Fran-
ziskus von Assiffl ist es mehr geduldet;
sie verbietet der Kirche liegende Güter zu

erwerben, und plündert Alles, was sie

erworben hat, bewegliche wie unbcwcg-

liche Habe. Allein es ist nicht nothwen-

dig, daß wir bis über die Alpen hin die

Blicke senden; was in unserer Mitte vor-

geht, ist mehr als genug, um über die

Freiheit, welche der Forltschritt den Die-

nern des Heilandes zudenkt, Euch Aus-

kunft zn geben. Diejenigen, welche wi-
der die Knechtschaft der Geister so gcwal-
tig losziehen, hassen nichts so sehr als
die Freiheit derer, die nicht ihrer Mei-
»ung sind. Die Freiheit des Wortes für
jede Thorheit, für jeden Frevel gilt ih-
nen als das heiligste Mcnschenrecht; aber

die Kirche Gottes soll verstummen, den

höchsten, heiligsten Wahrheiten einen Ans-
druck zu leihen, soll als Unsinn oder

Frevel betrachtet werden. Doch alS

Ideal gelten diesen Todfeinden der wah-
ren Freiheit die Zustände, in welche die

Kirche von Italien durch die Berschwö-

ning der Carbonari und die ehrgeizigen
Berechnungen der sardinische» Regierung

verseht worden ist, und in dieser Bezie-

hung ist es allerdings nicht überflüssig,
sich an Italien zu erinnern.

Das Knàn-Scminar zum hi. Joses für
den Kanton Trssi».

Die Zahl der Priester unseres Kan-
tons nimmt aus eine so trostlose Weise

ab, daß man gegenwärtig bei uns sehr

viele Pfarreien zählt, die von ihren Hir-
ien verweist find.

Aus Gründen, die nur allzubckannt,
sind die Berufungen zum Pricsterstand
auS dem Schooß wohlhabender und rci-
cher Familien heute fihr selten, es bewei-

sen dieses die wenigen Kleriker, die dem

Studium der theologischen Wissenschaften

vbliegen. Wen» ein solcher Stand der

Dinge nur noch einige Zeit andauert, so

ist vielleicht der Augenblick nicht ferne,

in welchen die Priesterscminarien von

selbst geschlossen werden müssen.

Um ein so großes Uebel zu beschwören,

schien es dem unterzcchncten Comite, es

gebe kein besseres Mittel, als die Söhne
des Armen dem geistlichen Stande zuzu-

lenken. Es ist eine bestimmte Thatsache,

daß es unter diesen viele gibt, die in jeder

Hinsicht unzweifelhafte Beweise der Nei-

gung zu diesem Beruf an den Tag legen

und nur aus Mangel an Geldmitteln
können sie das Ziel nicht erreichen, nach

dem sie von ganzem Herzen streben.

In Betracht dessen kam man zu dem

Entschluß, in Bedigliora ein besonderes

Institut zu eröffnen, das insbesondere mit-

telst freiwilliger Spenden erhalten werden

sollte. Unsere Anschauung fand in der

That Beifall und Theilnahme bei allen

Guten. Alle Priester des Vicariats Sessa

und nicht wenige (andere) Weltgeistliche

trugen mit lobwürdigstem Eiffr zu dem

Licbeswcrkc bei, und die daherige Sub-
scription trug in kürzester Zeit schon die

Summe von mehr als 666 Fr jährlich
ein.

Nach diesem und nachdem man die

Erlaubniß vom Departement der öffent-

liche» Erziehung mün dli ch erhalten hatte,

wurde am 27. November abhin (1865)
unser Institut mit sechs Zöglingen eröff-

net, die vom Orlspfarrer geleitet und von

einem besondern Professor unterrichtet
wurden. Das Ganze gedieh mit solchen

guten Aussichten, daß man sich die glück-

lichsten Resultate versprechen konnte.

Aber die Verdorbenheit der Zeiten und

der Menschen erhob sich zu unserm Vcr-
derben Das besagte Departement

befahl mit Decret vom 14. Dezember

schon die sofortige Schließung unseres

bescheidenen Instituts uiuer Androhung
einer Strafe von 166 bis 566 Franken.
Es wurde geschlossen. Unsere armen Zog-

linge wnrdcn gewaltsam nach Hause gc-

schickt, und überdieß blieb auf uns die

Pflicht haften, die durch die Einrichtung
des Instituts selbst crgangcncn Kosten zu

zahlen, welche, vereint mit dem Honorar
des Professors auf mehr als 866 Franken

sich belaufen.

Deßwegen verloren wir den Muth
nicht. In Uebereinstimmung mit den

kirchlichen Obern haben wir die Wieder-

eröffnung unseres Instituts außer unserm

Kanton betriebe» und erhalten, nämlich

in Rvveredo im Misoz. Die verdienten

Herren, der Director und die Professoren
des Collegium Convicts zur heiligen Anna

daselbst boten sich von ganzem Herzen an,
unsern Zöglingen den Gymnasial-Unter-

richt zu ertheilen. Als Pensionat wählte

man ein eigenes Lokal wenige Schritte
vom Collegium selbst, dem durch den Di-
rektor der Hochw. Hr. Matthias Fonti,
Mitglied des unterzeichnete» Comites zu-
getheilt wurde. Das neu aufblühende

Institut wurde unter den Schutz des hl.
Joseph gestellt und wurde am 5. Februar

abhin (1866) eröffnet. Gegenwärtig

zählt es bereits 15 Jünglinge (1867 25)
voll der besten Hoffnungen.

Die Einrichtung, besonders des neuen

Pensionals, verursachte natürllch sehr bc-

deutende Kosten, und um sie zu decken,

kann das sehr geringe Pensions - Geld

von 156 Fr. von einem Zögling jährlich
nicht genügen.

Um die Schwierigkeiten zu überwinden,
setzen wir, nächst Gott, unser ganzes Ver-
trauen in die Hülfeleistungcn der Privat-
Wohlthätigkeit. Wir wüßten kein blühen-
dercs und verdienstlicheres LiebeSwcrk zu

finden. Zu diesem Ende wenden sich die

Unterzeichneten vertrauensvoll an alle

Freunde der Kirche, namentlich an die

Sektionen des Schweizer-Piusvcrcins und

bitten sie, auf die möglichst ersprießliche

Weise für unser bescheidenes Institut
Theilnahme erwecken zu wollen. Der
Rosenkranz der seligsten Jungfrau, wel-

chen unsere lieben Zöglinge alle Abende

für ihre Wohlthäter beten, vermag ohne

Zweifel viel, um ihre Licbesopfer mit den

auserwähllesten himmlische» Segnungen

zu belohne».

Die Unterzeichneten sind beauftragt,
die Gaben in Empfang zu nehmen. —
Werden die streng-nothwendigen Unkosten

abgezogen, und die für die hülssbedürf-

tigsten Zöglinge geleisteten Hülfsgcldcr

abgerechnet, so wird sich ein kleiner

Vorschuß zeigen, aus dem dann ein Kassa-

Fond gebildet wird, bestimmt, um die

Zöglinge auch in den höheren Studien

zu unterstützen. Es wird ein besonderes

Register über alle Gaben geführt werden,

sowie über deren Verwendung, das den
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einzelnen Gebern zur Einsicht offen

steht.

Nov eredo (Pensionat des hl. Joseph).

Das Comite:
K. Angelus Donatus Frezzini, Vicarins

for. v. Sesso, zu Astano.

Matthias Fonti, Direktor des Pen-

sionats.

K. Jos. Guerinus Greco, Pfarrer von Curio.

Der Janatismus.
(Schluß.)

Die Kirchenspaltung des sechs-

zehnten Jahrhunderts trat in

Europa wieder mit dem wüthendsten Fa-
natismus auf. Von Schmähreden und

Aufreizungen kam es schnell zu Greuel-

thaten aller Art; die Reform wurde mit

Feuer und Schwert ausgebreitet, Kunst-

gegenstände, Gemälde, Schnitzarbeiten,

Altäre, Orgeln, ja alles, was an die

frühern Uebungen der christlichen Religion

erinnerte, ohne Schonung zertrümmert,

verbrannt, zerstört, und das Blut der

Menschen so wenig geschont, daß in

England allein vom Jahr 1577 bis

1588 nach Bridgcwater 3 Erzbischöfe,

18 Bischöfe, 4 ganze Klöster, 13 De-

kane, 14 Archidiakone, 13 Doktoren des

Rechts, 15 Kollegialprosessoren, 8 Gra-

sen, 10 Lords, 26 Ritter, 326 Edel-

leute, 6 adeliche Frauen, im Ganzen

über 1200 Personen von der Königin
Elisabeth wegen ihrer Treue am katholi-
schen Glauben gemartert wurden, zu-
folge dem fanatischen Spruch
des Urhebers der Reformation
— Luthers: „vous impleut vos oelio

— Dieser fanatische Geist

dauerte dort Jahrhunderte lang fort.

Der englische Slrafkodex ist ein wah-

res Werk des Fanatismus. Er lastete

in seiner ganzen Grausamkeit auf den

Katholiken Englands und Irlands, so

zwar, daß der katholische Priester des

schimpflichsten und grausamsten Todes

sterben mußte, der in der Ausübung sei-

nes heiligen Amtes dort betroffen wurde,

und die katholischen Laien, die ihrer

Kirche treu blieben, bedrohte ein ganzer

Codex grausamer Strafen. Dieß waren

nicht bloße Drohungen; denn noch im

Jahre 1724 starb der Jesuit BaSce

in der Mission bei Boston in Neueng-

land (Amerika), von englischen Soldaten

am Fuße des KreuzeSZ'ermordet, den

Marlertvd. Erst Im Jahre 1778 wurde

dieser blutdürstige Strafkodex etwas gc

mildert, als in Nordamerika für Eng-
land große Gefahr eingetreten war und

die Noth der Zeit Milderung gebot. Aber

so wenig hat der Fanatismus wirklich

dort aufgehört, daß Irland in neuester

Zeit noch durch denselben nm ein paar
Millionen ärmer gemacht wurde; selbst

die Wohlthätigkeit gegen die ausgehunger-

ten irischen Katholiken — souperism —

Suppenanstalt, wurde dazu mißbraucht,

die Katholiken ihrem Glauben abtrünnig

zu machen.

Der Protestant Heinrich Leo be-

merkt als Beweis des Fanatismus, „daß

gerade in Holland die bürgerlichen Ver-

folgungen um dogmatischer Punkte willen

in solcher Heftigkeit wie seit dem byzan-

tinischen Reiche kaum irgendwo anders

an die Tagesordnung kamen, daß Eng-
land in Irland die scheußlichste Kirchen-

tyrannei geübt, die je in der Welt vor-
kam; daß in Amerika neuerdings katho-

lische Kirchen und Klöster so oft geschän-

det und verbrannt wurden." Die übri-

gen außerkatholischcn Länder haben sich

keines Bessern zu rühmen. Der ange-

führte gelehrte P r otest a nt sieht in dem

intoleranten Benehmen Englands bei

der „Titelbill," Hollands beim

„Cultusgesetz" keine» bessern Geist

zu Tage treten. Der Know not h in-

gis mus in Amerika, von revolntio-
nären Protestanten aus Deutschland ge-

gründet zur Austilgung des Katholizis-
mus und durch den Beitritt englisch-

amerikanischer Prediger ausgebildet, —
ist dieser mit seinen kannibalischen Wuth-
ausbrüchen und haarsträubenden Mord-
brennereien zu Boston und Philadelphia zc.

nicht Fanatismus der schlimmsten Art?
Dieses Verzeichniß fanatischer Greuel,

fortgesetzt bis auf unsere Tage, ließe sich

noch durch manche traurige Erscheinung

aus der Geschichte vermehren, wobei auch

die grandiose» Schlächtereien der ersten

französischen Revolution ihren

Platz finden würden. Es sind dies nur

zu viele faktische Belege, daß der Fana-
tismus gerade außer der wahren
christlichen Kirche ausgetreten, ge-

wüthet und sich fortwährend erhalten hat.

Und ganz natürlich; denn tolerant und

frei von fanatischer Aufregung und Er-
bitterung kann nur derjenige sein, wel-

cher sich als Glied einer Gemeinschaft

fühlt, die er weder gemacht hat noch er-

hält, sondern welche höhern Ur-

sprungs ist.

Niemand wird uns wohl widersprechen,

wenn wir noch eine Reihe von christli-
chen Sekten, hervorgegangen aus dem

Protestantismus, des Fanatismus beschul-

digen. Der Jrvingianismus, mit

seiner „durch die Heiligkeit seiner Glieder

heiligen Kirche," mit seinem Chiliasmus,
mit seiner unmittelbar göttlichen Leitung
und Privatinspiration; die Shaker mit

ihrem tausendjährigen Reich; die Dar-
bhsten oder Hyperpietisten; die Metho-
disten mit ihren convulsivischen „Erwe-
ckungen;" der N eob rpti smu s, dessen

Anhänger alle sich für „Heilige" erklä-

reu und die Sündhaftigkeit so überwun-

den zu haben glauben, daß in solcher

Einbildung vor einiger Zeit in der

deutschen Stadt Baldenburg mehrere

Männer selben Tages ganz nackt durch

die Stadt gingen, und daß sie in Klein-
schwirsen bei einer Teufelaustreibung den

Bauer Ziemcke todt prügelten; endlich

der Mvrmonismus mit seinen Pro-
pheten, göttlicher Inspiration, Polygamie
und mit seinem Socialismus — sammt-

lich gestützt auf förmliche Intuition, in
der alle diese Sekten den hl. Geist sehen,

hören und greifen.
Es sind dieS nicht erfreuliche, aber

dem Menschenkenner nicht befremdliche

Erscheinungen. Denn wenn der Mensch

von der höhern, unfehlbaren Autorität
der wahre» Kirche abgelöst ist, bleibt

ihm nichts anderes übrig, als daß er sich

die religiöse Ueberzeugung aus sich selbst

schaffe, woraus der Nationalismus, Un-

glaube und die zahllosen Sekten anfwu-

cher»; oder daß er sich unmittelbar mit

Gott in Verbindung setze und sich ein-

bilde, von Gott unfehlbar geleitet, begei-

stert und geführt zu sein, so daß alles,

was er denkt und thut, Gottes Denken

und Thun sein soll — der vollendete

Schwärmcrgeist.

Erschreckt durch den Anblick des Sck-

ten-Chaos, durch welches die protesta»
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tische Bevölkerung Nordamerika's zerrissen

wird, wo der Protestantismus sein We-

sen frei entfalten kann, wendete sich der

gelehrte Or. Newin in Mercerslmrg

zu Ansichten zurück, die vom alten Prote-
stantismus ziemlich abweichen. Er legte

neuestcns selbst das Gestäudniß ab: „Der
Sektengeist ist immer fanatisch,
sei es nun in der Form wilder Aufre-

gung oder ruhiger Bigotterie. Er affektirt

Stärke und hat doch keine. Sein Ernst

geht in unnatürliche Leidenschaft über

und endigt in Erschöpfung und Abspan-

nung. Blos die kirchliche Frömmigkeit,

welche auf dem Glauben an die durch

Christus objektiv in der Kirche vor-

handenen göttlichen Kräfte ruht, vcrbin

det in sich den tiefsten Ernst mit der

tiefsten Ruhe."

Dies findet sich aber nur in der Ei-

nen wahren, katholischen Kirche, und eben

darum ist nur in dieser Kirche Sicher-

heit, Zuversicht, Ruhe und Vertrauen ih-
rer Angehörigen, darum auch Freisein

von Fanatismus. Zudem, sagt Tas-
so ni, „schränkt die christliche Religion
die heftigsten Leidenschaften ein, bc-

herrscht und zähmt sie. Keine Religion
schärft so sehr die Mäßigung ein, keine

verpönnt so sehr das Ausbrechen zorniger

Stimmung, keine setzt sich darum auch so

sehr dem Fanatismus in seiner Wurzel

entgegen wie die christliche Religion. Die
Greuelthoten und Wuthausbrüche des

Fanatismus stehe» mit der Liebe und

Milde, welche das Christenthum in den

Verhältnissen zur Pflicht macht, im gern-
den Widerspruch; sein Geist des Friedens
hat nichts gemein mit dem fanatischen

Geist, dcr nnr Haß und Verfolgung
sprüht; Christenthum und Fanatismus
vertragen sich so wenig als Feuer und

Nasser. Gleichwie eS Unsinn ist, eine

dkeberschwemmung dem Damm Schuld zu

Lebe», welcher die anbrausendcn Wogen

""shalt, eben so ist es nicht minder Uu-

sinn, der christlichen Religion Förderung
°der Nährung und Verbreitung des Fa-
"atismus vorzuwerfen." *)

Outrou: Iiistoii'v àu iunatîsln. 8

îom. 1'itssvtti: I» rk-IiA. clsmontröo,
^

Luîmes: Oivilistttion ot Oktlitil. I
P. öS à Ivl.

Wochen-Chronik.

Schweiz. DiefünfKompagnien Schwei-

zerschlitze» beim Gefecht von Ment an a

hatten 6 Todte und 46 Verwundete.

Ihrem Kommandanten Castella von Frei-
bürg wurden nach einander drei Pferde

unter dem Leibe erschossen, und als er

dann zu Fuß a» der Spitze seiner Ko-
lonnc marschirte, erhielt er einen Schuß

in den Schenkel.

Bundrsstndt. Der französische Ge-

sandte hat dem Buudespräsidcuten eine

Depesche mitgetheilt, laut welcher sämmt-

liche europäische Regierungen, und somit

auch die Schweiz eingeladen werden,

an einer Konferenz theilzuuchmcn, welche

sich mit der Lösung der römischen
Frage zu beschäftigen hätte.

Der Bundesrat!) hat die Angelegenheit

zu Prüfung an das politische Dcparte-
ment gewiesen. Jetzt kann es dem Papst
nicht mehr fehlen, wenn selbst der Schwei-
zerische Bundesrath den Kirchenstaat ga-
rcintiren wird! Uebrigens möge man in

Bern bedenken, daß heutzutage in Eu-

ropa den kleinen Staaten das Sprich-
wort gilt: „Heute Dir, Morgen
Mir."

Solothurn. (Einges.) Das Kapi-
tel der „weltliche» Domherren"
oder die sogenannte Dièzcsa n ko n fe-

renz hat am 14. und 15. dieß in So-
lothurn weder die Domkirche noch den

bischöflichen Palast besucht, sondern auf
demjRathhaus S itzungen gehalten, imGast-
Hof zur Krone ein gutes Diözesan-Diner
gemacht und ist dann wieder abgedampft.

Feiertage, Dispeustaxcn, Kapitelsstatuten,
Katechismus und Seminar waren die ste-

henden Artikel der Traktaude, wohlvcr-
standen nicht für das Mittagessen der

„Großen der Krone von Solothurn," son-

dern für die weltlichen Domherren am

grünen Tisch im Konferenzsaal.

Obschon diesmal die Stimmung im

Ganzen keine kriegerische gewesen, so wäre

dem Vernehmen »ach doch beinahe ein

Casus belli eingetreten. Von uubekann-

ter Hand soll der Konferenz die koufi-

dentielle Anzeige über eine staatsge-
fäh rliche Verschwörung zugekvm-

men sein. Ein Staatspolizist, welcher

sonst die Kirchen nicht besucht und nur

dermalen wegen den klerikalen Um-

triebe» die Predigten überwacht, hat näm-

lich mit seinem Polizeiauge die wichtige

Entdeckung gemacht, daß die katholischen

Priester seit einiger Zeit die Farbe der

Meßgewänder häufig wechseln und

statt des rothen ein graues und seit

dem 1. November öftersein schwarzes
Meßgewand angezogen haben. Dahinter
stecke offenbar ein politisches Manö-

ver, es handle sich im Versteckten um

die rothe, graue und schwarze
Partei; die Pfarrer wollten mit den

Meßgewändern auf die politische Farbe

anspielen und das Zeichen geben, welche

Partei das Volk ergreifen soll. Es
sei daher hüchste.Zcit, daß die Tit. Diö-
zesankonfereuz sich mit der Farbe der

Meßgewänder beschäftige, das ?la-
eetum rexium oder wenigstens das

Visum hier in Anwendung bringe und

von Staatswegen die Farbe der

Meßgewänder vorschreibe :c. Nur

durch sofortige energische Handhabung
der Staatshoheit m diesem hoch-

wichtigen Punkte könne diese klenkale

Verschwörung jetzt noch gcmaßregelt wer-

den, später dürfte es zu spät werden ze.rc.

Cavouut Cousulos!
Fataler Weise sei diese polizeiliche An-

zeige erst eingetroffen, als die weltlichen

Domherren den Konferenzsaal schon ver-

lassen hatten; sie hätte daher nur noch

nachträglich während dem Festessen beim

Dessert k o us id e nt ie l l besprochen wer-

den könne»; eine offizielle Vehand-

lung blieb unzulässig, da die Herren nicht

mehr beschlußfähig gewesen wäre». —
Sollte der Gegenstand auf der nächsl'äh-

rige» Traktande als »euer Artikel erschei-

nen, so werden wir uns einläßlicher mit

demselben zu befassen haben.

Man hofft, die Abordnung von,

Zug werde auch über die dießjährige

Diözesankousereuz wieder einen öffcnt-
lichen Bericht erstatten und so das

Publikum aus amtlicher Quelle Kennt-

»iß erhalten, was die Kouserenz berathen

und beschlossen hat. Einstweile» sind wir

auf Zeitungsberichte angewiesen, laut

welchen die Konferenz folgendes Projekt,

betreffend P r i ester-S c in i u a r und

Pfarrwahl berathen haben soll.

„Diejenigen Kandidaten der Thcologi
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aus den (das Projekt annehmenden) Kan-
tonen, welche als Alumnen in das bi-
schösliche Priesterseminar des Bisthums
Basel eintreten wollen, müssen sich über
die erforderlichen Gymnasialstudien und
über eine befriedigende Vollendung des

theologischen Lehrkurses ausweisen. —
Der Ausweis über die Gymnasialstudien
geschieht durch Vorlage eines Maturi-
tmszeugnisses, welches nach Abschluß des

Gymnasialkurses, auf Grundlage mög-
liehst gleichmäßiger Bedingungen, durch
die zuständige Behörde der Kautone aus-
gestellt wird. — Der Auswels über die

befriedigende Vollendung des theologischen
Lchrkurses wird durch eine Aufnahms-
Prüfung geleistet, welche von einer ge-
ineinschastlich bestellten Prüfungskommis-
sion der theilnchmenden Kantone abgenom-
inen wird und für die betreffenden Kon-
tone fortan die Stelle der theologischen
Staatsprüfung vertritt. — Ohne den i»
Art. 1 und 2 vorgeschriebenen Ausweis
über die Gymnasialstudien kann Niemand
zu dieser Aufnaymsprüfnng zugelassen
werden. — D>e Prüfungskommission wird
von den Konferenzabgeordneten der theil-
nehmenden Kantone gewählt. Die Mit-
gliederzahl derselben, deren Vertheilung
aris die Kautone, die Bestreitung der
Kosten gegenüber der Kandidaten und der
theilnehmenden Kantone, die Gegenstände
der Prüfling, das Verfahren bei der Ich-
tern, endlich die Ausstellung deS Admis-
sionszeuguisses und die übrigen erforder-
lichen Einrichtungen werden durch ei» be-

solideres, von den betreffenden Ständen
zu vereinbarendes Reglement bestimmt.
Diejenigen Konferenzstände, welche dieser
Uebereinknnft beitreten, anerkennen für
ihre Kantone die gegenseitige Anstellung
und Wählbarkeit aller derjenigen Geistli-
chen, welche nach obigen Vorschriften in
das bischöfliche Priestcrseminar aufgenom-
men wurden. — In denjenigen Kanto-
neu, welche zur Ausstellung einer gemein-
schaftlichen Prüfungskommission für ein-
mal nicht mitzuwirken geneigt sind, können
die Angehörigen dieser Kantone bei der
kantonalen Prüfungsbehörde die Prüfung
bestehen und können von derselben gültige
Admissionszelignisse für die Aufnahme
in'S Priesterseminar ausgestellt werden."

Da dieses Projekt wesentlich mit
der Freiheit des kirchlichen Unterrichts
und den bischöflichen Rechten und Pflich-
ten im Zusammenhang steht, so wird auch

das bischöfliche Ordinariat sich

damit zu beschäftigen haben.

Luzcrn. (Bf.) Mlgr. Bianchi,
päpstlicher Geschäftsträger, ist für einige

Wochen nach Rom verreist.

>-> Stadt Luzern. Es herrscht

hier schon seit längerer Zeit der arge,
das katholische Bewußtsein und Gemüth

tief verletzende Mißbrauch, daß Selbmör-

der, ohne Unterschied der Konfession, auf

hiesigem katholischem Kirchhof der Reihe

nach beerdigt werden. So wiederum

jüngsthin Einer, der im Untersuchungsge-

fängniß sich erhängte. Daher wieder

lautes Murren und Klagen gegen solches

Vorgehen den kirchlichen Vorschriften ent-

gegen. Die ,Luz. Zlgst erwartet, daß

einmal von den kirchlichen Vorgesetzten

solchem Unfug und Mißbrauch energisch

Einhalt gethan werde.

Aargau. Der aargauische Regierungs-
rath hat auch dem neu bearbeiteten bi-

schoflichen Katechismus für das Bisthum
Basel, sowie dem bischöflichen Erlasse zu

dessen Einführung die „hoheitlichc" Er-
laubuiß ertheilt. — Eine „Vollzie-
h u n g s b e h ö rd e" und „hoheitlich,"
— wie reimt sich das? Au was für
Zeiten erinnert das? — frägt die,Bot-
schaft/

Thurgnu. Die radikalen Zeitungen
beweisen ihre Intoleranz gegen die Ka-

tholikcn neuerdings durch die absichtliche

Vemerkuiig, daß bei den außerordentlichen

Staatsausgaben des Kantons Thurgau
der Posten für P e n s i o ncn an M önche
und Nonnen der grüßte sei. Der Staat
hat sich, selbstmächtig und gewaltsam,

Millionen Klostergut angeeignet, und nun

soll es den Anschein haben, als müßten
die vertriebenen Mönche und Nonnen

lediglich auf Staatskosten erhalten wer-

den. Welche Perfidie!
Basel. (Eingesandt.) Wir freuen uns

aufrichtig, daß der Verleger des St.llr-
scnkalcndcr für 1868 sich dazu verstau-

den, den Preis dieses volksthümlichcn

Haus- und Handbuches, trotz dessen Um-

fang (68 Quartseitcu) und Gediegenheit,

auf 26 Cts. zu fixiren. So mag der

wackere Kalender mit jenen irreligiösen,

oft graß unsittlichen Kalendern, mit wel-

chen unverschämte Kolporteure unser Volk

betrügen, in finanzieller Beziehung kon-

kurriren; und geistlichen und weltlichen

Volksfreundcn ist es möglich gemacht,

das gediegene Volksbuch unentgeldlich in

ihren Kreisen zu verbreiten.

„Gediegen!" — Bei diesem Worte

denken wir zunächst an den Glanzpunkt

dieses Kalenders, an die Europäische
Ch r o n ik de s Ja h r e s 1 8 6 6. Was
dieses schicksalsschwere Jahr auf dem Ge-

biete der Diplomatie wie auf dem Schlacht-

felde allgemein Wichtiges und Weltge-

schichtliches mit sich gebracht, das hat der

sachkundige Verfasser mit Genauigkeit und

Klarheit, nach Monat und Tag verzeich-

net, und gewährt uns damit einen um

so erfreulichern und vcrdankenswertheru

Ueber- und Einblick in die Geschichte

dieses Jahres, als solcher nirgends
in dieser Kürze und Sicherheit gewonnen
werden kann. Dürften wir uns eine be-

scheidene Frage erlaube», so wäre es die:
ob sich nicht, namentlich im Interesse

einer volksthümlichern, lebendiger» Dar-
stellung solcher Geschichte, dieselbe besser

sachlich, d. h. nach den zusammeuge-

hörenden Hanptereignissen, als chrono-
logisch nach Monaten beschreiben ließe?

Würdig reiht sich an diese Chronik die

Kalendernovelle „Hans von Engen-
bach oder die Enttäuschung nach

der Hochzeit" — voll Humor und

Leben: ein für unbesonnene Heirathskandi-
date» und übermüthige Maitschenen treff-

lichcr Sitlenspiegel I Sind einzelne Si-
tuationen etwas unwahrscheinlich, und

dürfte das Verstänvniß vieler Witze und

köstlicher Anspielungen eher nur einem

gebildeten Leserkreis als dem großen

Publikum zugänglich sein, so ist auch für
Letzteres in derbster, volksthümlichster,

wenn auch allzudelikatc Nerven etwas ver-

letzender Weise hinlänglich gesorgt durch —

Das Schlußstück des Kalenders: „Was
sich i n d e r S ch w e i z A n u o l 8 6 7

zugetragen." — Kaleudcrfragc, Wal-
liser-Jesuitenfrage, Lehrschwesternfrage,

Prügelfrage bei" den Wahlen in den Kir-
chen, Friedenskongreßfrage, Scynapsfragc,

Erziehungsfrage: alle diese Fragen sind

nach der Natur und mit so übersprudeln-

dem Witze sowohl vom Kalenderschreibcr

als vom Zeichner behandelt, daß wir

fast glauben, der Herr Verleger habe da-

mit zu gutcr Letz' sein Trumpf-Aß aus-

zuspielen vermeint. — Glück auf!
>— Aus dem nachbarlichen Elsaß vcr-

nehmen wir, daß der Hnchwst. Bischt

von Straßburg, Dr. Andreas Näß,

von Sr. k. k. apost. Maj. von Oesicr
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reich das Comthurkreuz des Lcopoldordens

erhalte» hat.

St. Gallen. Die Regierung beau-

tragt beim Großen Rath folgendes Ge-

seh: „Der Leichnam eines todtgcfnndcnen

Menschen oder Selbstmörders soll wie

derjenige eines natürlich Verstorbenen bc-

erdiget werden. Der Gcmcindcrath hat

die erforderliche Vorsorge zu treffen, daß

die Beerdigung solcher Leichname ans dem

Gottesacker, zu gewohnter Zeit, in der

üblichen Reihenfolge anderer Verstorbenen

und unter Glockengeläute stattfindet."

Die Konfessionslosen und Gottlosen

reiten schnell.

Nnterwaldcn, W ol f en s chi c ßen.

Letzten Sonntag befand sich hier eine ge-

mischte Gesellschaft in freundlicher Unter-

Haltung beisammen. Das Gespräch führte

auch auf die Standhaftigkeit des hl. Va-
tcrs und seine heldenmüthige Kämpfer in

Rom. Auf einmal steht Einer auf und

sagt: „Meine Freunde! Vom Wort zur
That!" zieht den Hut ab, wirft eine

Gabe hinein und läßt ihn am Tische her-

»mgehen. Der Hut kommt zum Eigen-

thümer zurück und zeigt als Inhalt 23 Fr.
60 Rp. — Möge das Beispiel Wölfen-
schießens auch in reichern Gemeinden Nach-

ahmung finden!
Obwaldcn. In Folge Verständigung

Zwischen dem hoch. Priesterkapitel und dem

Landrath werden die sieben Pfarrhcrren
des Landes im Vereine mit den vom

Landrathe dazu eruanuten HH. Landam-

wann Etlin und Landesstatthalter Wirz
iwbst den sieben Gemeindepräsidenten die

^anonisationsangelegenheit des sel. Bru-
der Klaus näher bespreche». Dieser Aus-
?chuß wird eine engere Kommission ans

geistlichen und weltlichen Vorgesetzten nie-

dersctzcn, um unter Vorbehalt der Ge-

"ehmignng des Landraths die Angelegen-
heit beim päpstlichen Stuhle neuerdings
w Anregung zu bringen.

Freiburg. Die Sammlung der Frei-
burger-Blätter für die päpstliche Armee
hat bis den 16. ds. die Summe von

Fr. 10,649. 95 eingetragen.

Berichte aus der Protest Schweiz.

Zürich. Die Synode richtet das Gesuch

an den Negicrungsratl), er möchte beim

^r. Rathe dahin wirken, daß im neuen

^rthschastsgesetzc die bisherige Polizei-

stunde im wohlverstandenen sittlich.socia-

leu Interesse des Volkes festgehalten und

die Bewilligung zu öffentlichen Tanzvcr-

gnügcn am Sonntag nur unter gewissen

Beschränkungen ertheilt werde.

Kirchenstaat. Rom. Das insurrek

tionclle Aktionskomite ist entdeckt. Die
Polizei hielt an verschiedenen Orten Nach-

suchung und konfiszierte die Papiere des

Komites, welche sehr genaue Angaben
über die Verzweigung der Jnsurrektions-
Partei und die Pläne derselben, sowie

die Namens-Liste Derjenigen entHallen,
welche zu den Fonds des Komites bei-

steuerten. Der Aufstand sollte beginnen,

wenn Garibaldi nnter den Mauern Rom's
stehen würdt. Viele Personen, die dem

Komite feindlich sind, waren für den Tod,
mehrere Paläste für die Plünderung be-

zeichnet.

Oesterreich. W i en. Von „d e mTa gc
der armen Seele n" oatirt ein Siög des

der kathol. Kirche feindlichen Liberalismus
in Oesterreich. Unter diesem Datum ist

nämlich das vom Gemcinderathe ange-
strebte Pädagogium durch Erlaß des Un-

terrichtSministerS vom 2. d. M., sowie
es vom Gemcinderathe beschlossen wurde,
bewilligt worden. Da die nun zu schaf-

sende Anstalt ein konfessionsloses, also für
die Lehrer aller in Wien bestehenden

Konfessionen zugängliches Institut sein

wird, da an derselben Lehrer von allen

Konfessionen angestellt werden können, was

vom Gemeinderalhe ausdrücklich verlangt
und von der Regierung ausdrücklich zu-
gestanden wurde, so wird mit dem Wie-
ncr Pädagogium eine Anstalt geschaffen,

die mit mehreren Artikeln des Concur-
dates im Widersprüche steht.

(Salzb. Kirchcnbl.)

>-l Studenten-Demonstration.
Als am 8. Nov. der kath o l ische, ver-
d i e n stvolle Profestor Dr. P a ch m a nn
i» den Hörsaal eintrat, konnte er kaum

zum Worte gelangen. Er fragte, was die

Herren eigentlich von ihm wünschen? Auf
die Erwiederung eines Hörers, daß sie die

im ,Volksfreund' erschienene, vom Pro-
sessor Pachmann verfaßte Brochure für
das Concordat vom Verfasser selbst hören

wollen, erwiederte der Professor Folgen-

des: „Meine Herren, ich stehe für meine

Ansichten ein, eben so wie Sie für die

Ihrigen einstehe», der Eine verfolgt dicscö

Prinzip, der Andere jenes, und ich halte
fest an dem Motto: Gleiches Recht für
Alle." Ein fürchterlicher Sturm bcglei-
tete die letzten Worte dieser Rede, und

Rufe: „Die Thür auf! Mitarbeiter des

,Volksfreund'! und „hinaus Pachmann!"
wurden laut. Die Thüren wurden auf-
gerissen und die Juristen fast aller Jahr-
gänge, sowie andere Studirende strömten

in den Saal und stimmten in die Rufe
ihrer Kollegen mit ein. Professor Pach-
mann mußte nun, nachdem er die Ver-
sicherung gegeben, „daß den Herren bald

ohnedieß die Gelegenheit geboten werde,
einen neuen Artikel von ihm im ,Volks-
freund' zu lesen, den Saal verlassen, ohne
die Vorlesung gehalten zu haben.

Mit den Heldenthaten in den Hörsäälen
nicht zufrieden, beschlossen die Herren
Studenten auch eine Adresse gegen das

Concordat, die in beiden Häusern des

Rcichsralhcs eingebracht werden soll, und
bereits mehr als 1000 Unterschriften
erhalten haben soll.

Der Entwurf der Adresse enthält u. A.

Folgendes:

„Wir wollen Lehr- und Gewissensfrei-

heit, wir kennen keine katholische Univer-

sität, wir kennen einen Tempel der Wis-
scnschaft, in dem jeder Priester ist, der

zu opfern versteht. ..."!!
Preußen. Auf die Einladung des

Stadtverordneten Hrn. Fr. Baudri an
die Katholiken der Stadt Köln versam-
mclten sich am 10. Nov. Abends eine so

große Anzahl Theilnehmer in dem Lokale

des Hrn. Wcinhaus, daß der obere Saal
bis zum letzten Platz besetzt war. Hr.
Baudri schilderte die röm. Frage und

that dar, daß im Interesse des Katholi-
zismus es an der Zeit wäre, für die

Rechte des Papstes die nöthigen Schritte
zu thun. Dr. Braubach schlug vor, durch

eine Petition den König zu ersuchen, im

Namen der 10 Millionen Katholiken Prcu-
ßen's für die Rechte dieser seiner Unter-

thauen einzutreten. Hr. Baudri verlas

demnach den Entwurf zu einer Adresse,

in welcher die Bitte am Throne nieder-

gelegt wird, für die Freiheit und Unab-

hängigkcit des päpstlichen Stuhles seinen
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Einfluß geltend zu machen. Die Adresse

wurde einstimmig angenommen und be^

schlössen, dieselbe der kathol. Bevölkerung
zur Unterschrift vorzulegen.

Personal-Chronik.
Ernennung sSolothurn.j Der ehrw.

Convent der barmherzigen Schwestern im Spi-
täte zu Solothurn wählte mit Einstimmigkeit
an die Stelle der sel. Franziska Kaiser die

ehrw. Schwester M a ria U r s ula Schcn kcr
von Boningen als grau Muttrr, geb. 1320.

Offene Korrespondenz. An Hrn. Pfr. H.
in B. Ein klein wenig Geduld l Der Jahres-
bericht der Mission wird in 8 Tagen erscheinen.

Nom Büchertisch.
Handbuch der Pastoral von Dr. An-

drcas Gaßner (Salzburg Oberer 1867).
Heute haben wir das Vergnügen, den

Lesern der Schweizer Kirchenzeitung ein

neues Buch anzuzeigen, das einen Pro-
fessor einer deutschen Hochschule zum Ver-
fasser hat, also den Stempel deutscher

Wissenschastlichkeit auf der Stirne trägt
und das dennoch verständlich und ver-

ständig geschrieben ist und einen hohen

praktischen Werth besitzt. Or. Gaßner,

Professor der Pastoraltheologie in Salz-
bürg, veröffentlicht mit Bewilligung des

erzbischöflichen Ordinariats von Salzburg
sein Handbuch der Pastoral, welches er

nach solgendem Plan ausgearbeitet hat l

Einleitung: Die Pastoral (Seclsorge)
an sich und als Wissenschaft. I. Haupt-
theil: der Seelsorger als Subjekt
(Beruf, Vorbereitung, Erfordernisse, Sen-

dung, Antritt, Lebensweise und Verkehr
des Seelsorgers). II. Hauptthcil: die

s e e ls o r gli ch e n M i t te l t eV. das W o rt
(Homiletik). L. die Liturgie (Allge-
meine und besondere Liturgie, Sakramente
und Sakramentalien), tl. Disziplin
(Vigilanz über Personen, Häuser, Ge-

genstände, Gemeinde, Schule, Armenwe-

sen, Gesrhästsstyl, Pfrundwese», Kirchen-

Verwaltung :c.) Bereits ist uns das

I. Heft zugekommen, welches nebst der

Einleitung die ersten Kapitel über das

Wort (Predigt) enthält und mit Bündig-
keit, Klarheit und sorgfältiger Berüeksich-

tigung der Zeillage und Zeitfragen diesen

wichtigenStoff erörtert. Zur weilernEmpfeh-

lung dieses Werkes bezüglich seiner kirch-
l i ch en Richtung genügt es, beizufügen, daß

Or. Gaßner der berühmte Redaktor des

„Salzburgcr K ir ch e n b la t t es" ist,

weiches unter den kirchlichen Zeitschriften

Deutschlands eine ausgezeichnete, hervor-

ragende Stellung einnimmt.

Berliner Boinfazius-Kalcndcr. AuS

Berlin, der Hauptstadt des protestant!-
scheu Preußen, ist uns wieder ein vor-
trefflicher katholischer Kalender zu-

gekommen. Derselbe ist vom Präses des

Gesellenvereins, Hochw. Hrn. Müller,
verfaßt und bringt auf 160 Seiten eine

reiche Auswahl zur Belehrung und Iln-
terhaltuug, wie z. B.t Eine Heilung zum
Verzweifelu des XIX. Jahrhunderts;
Schlacht bei Königgrätz; zwölf Jesuiten;
Gottes Führung mit denr Kloster zu

Grünhof; Statistisches aus dein katholi-
sehen Leben Berlins und Preußens zc. rc.

Dieser Kalender hat bereits seinen VI.
Jahrgang angetreten, ist mit Bildern ge-

ziert, bildet ein freundliches Buch in

Oklavsormat (nicht in Quart, wie unsere

Schweizerkalcuder) und kostet 8 Sgr. bei

G. Janscn in Berlin. (In der Schweiz
Fr. 1. 10)

Für den hl. Vater und
die MMiche Armee.

L. G. in Solothurn Fr. 2. —
U. I. H. in Solothurn „ l. —
Von einein Pfarrer d. Kis. Aar-

gan ein Obligationstitel des
röm. Aiileihens „ SOO. —

Von demieiben an Zinsen d. Titels „ 37. SO

Von dessen Schwester „ 100. —
Von einer Wittwe in Solothurn „ 20. —
Von Hrn. V. W. in Svloth. „ 20. -Von Hochw. Pf. A. in L. „ 20. —

„ d. Kfr. in Frfd. „ SS. —
„ G. H. in R. „ SO. —
„ Wittwe B. ».Kinder in M. „ 1. —
Ilcbertrag laut Nr. 46: „ 425. 70

Fr. 1232. 20

Inländische Mission.
1. Gewöhnliche Vereins -Beiträge.

Von einem Mitglied des PiuSvereins
Fr. 20. -

Von G. H. in R. SO. —
liebertrag laut Nr. 4S 372. 30

Fr. 442. 30

Für die kathol. Kirche in Viel.
Von G. H. in R. Fr. 25. —

Für die kathol. Kirche in
Schaffhausen.

Von D. S. in S. Fr. 16. 40

Von Jungfer G. B. in O. „ 16. 80

Aus d. Pfarrei Notiwil, Luzern „ 10. —
Das Schärflein der Wittwe K. » 1. —
Von G. H. in R. „ 2S. —

„Domino clilsx! äeeorsni clomus turo."

Bücherfreunde uud dem Hochwürdigeu
Clerus insbesondere erlaube ich mir, auf
den soeben erschienen 10. Katalog meines

antiquarischen Lagers aufmerksam zu ma-
cheu. — Derselbe enthält 600 theilweise
große uud wichtige katholisch-theologische
Werke, uud wird auf fraukirtes Vrrlau-
gen gratis uud franco versandt werden.

Basel.
'M H. Georg's Antiquariat.

Im Vcrlage des Unterzeichnete» ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen des

In- und Auslandes zu haben:

Claudia Prvmla.
Ein dramatisches Gedicht

von Wilhelm Molitor.
Min.-Ausg. geh. Fr. 3. 75. — in Engl. Callico-Einband Fr. 5. 80.

Die Gestalt des Weibes des Pontius Pila tus, welche uns so bedeutsam in den

wenigen Worten der heiligen Schrift vorgeführt und in der Ueberlieferung gefeiert wird, ist
ohne gweifel ein? der dramatischsten, welche ein Dichter heute wählen kann. In ihrem Leben

spiegeln sich gleichsam die Geschicke unseres Jahrhunderts wieder ab. So glauben wir mit
vollem Rechte die Aufmerksamkeit des weitverbreiteten Leserkreises der Dichtungen des Ver-
fasscrs der „Maria Magdalcna," der „Freigelassenen Nero's" und „Julians, des Apo-
stattn" auf dieses neueste, mit offenbarer Vorliebe behandelte Werk unseres Dichters hinlenken
zu dürfen.

Mainz 1367.

68 Franz Kirchheim.

Preis-Ermäßigung w „Sonntagsfreude."
Die Jahrgange 1864, 1865 uud 1866 der illustrirteu Zeitschrift

Sonntaggsreulic sind broschirl auf Fr. 3 pro Jahrgang (je circa 50—60

Quartbogen Text uud 100 Illustrationen), uud Fr. 5. 15 in Leiuwand elegant

gebunden, ermäßigt und durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

In Solothurn durch die Slhcrer'sche Buchhandlung. 69

Expedition und Druck non N. Schmendiinann in Solothurn.


	

